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 Gewässer
 Gletscher
1 Felsvegetation, Schutt, Kiesalluvionen
1.1 Pioniervegetation der Gletschervorfelder (Oxyrietum digynae,
 Epilobietum fleischeri)
1.2  Weidengebüsche (z.B. Salicetum caesio-foetidae)
1.3 Alluvionen, Delta (z.B. Alno-Salicetum pentandrae)
2 Moore, Vernässungen
2.1 Kleinseggenried auf Silikat (z.B. Caricetum fuscae, C. rostratae, C. lasiocarpae)
2.2 Kleinseggenried auf Karbonat (z.B. Caricetum davallianae)
2.3 Hochmoor, Hochmooranflug (mit Sphagnum fuscum u.a.)
3 Auenvegetation
3.1 Grauerlenwald (Violo-Alnetum incanae)
3.2 Lorbeerweidenwald (Alno-Salicetum pentandrae) 
4 Trocken- und Steppenrasen
4.1 Trockenrasen mit Hallers Laserkraut und Wiesenhafer (Laserpitio-Helictotrichetum 
 pratense) u. a. Assoziationen (Varianten mit Festuca ovina)
4.2 Trockenrasen mit Grossblütigem Fingerkraut und Bergdrachenkopf 
 (Dracocephalo-Potentilletum)
5 Legföhrengebüsch
5.1 Legföhrengebüsch auf Silikat (Rhododendro ferruginei-Pinetum mugo)
5.2 Legföhrengebüsch auf Karbonat (Erico-Pinetum mugo)
6 Bergföhrenmischwald
6.1 Bergföhren-Lärchenwald (meist Erico-Pinetum mugo)
6.2 Bergföhren-Arvenwald (meist Erico-Pinetum mugo)
6.3 Bergföhren-Fichtenwald (Erico-Pinetum mugo)




7.2 Lärchen-Fichtenwald (Larici-Piceetum) 
8 Arvenwald
8.1 Lärchen-Arvenwald (Larici-Pinetum cembrae)
8.2 Arvenwald (Rhododendro ferruginei-Pinetum cembrae)
9 Fichtenwald (Vaccinio-Piceion)
10 Grünerlengebüsch und Grünerlenbestände (Alnetum viridis)
 
11 Subalpine, z.T. alpine Zwergstrauchheiden
11.1  Alpenrosen- Zwergstrauchheide (Rhododendro-Vaccinietum)
11.2  Krähenbeeren- und Bärentraubenheide (Empetro-Vaccinietum und 
 Junipero-Arctostaphyletum)
11.3  Zwergwacholderbestände (z.T. verarmtes Junipero-Arctostaphyletum)
11.4  Alpenazaleeheide (Cetrario-Loiseleurietum)
 
12 Subalpine und alpine Grasheiden auf Silikat / versauertem Karbonatgestein
12.1  Borstgrasrasen (Geo montani-Nardetum)
12.2  Krummseggenrasen (Caricetum curvulae)
12.3  Hallerscher Schwingel-Rasen (Festucetum halleri) 
12.4  Hochstaudenreiche Rasen, Lavinare (z.T. mit Laserpitium halleri, Peucedanum ostruthium) 
12.5  Buntschwingelrasen (Festucetum variae) 
13 Subalpine und alpine Grasheiden auf Karbonat / basischen Silikaten
13.1  Blaugrasrasen (Seslerio-Caricetum sempervirentis)
13.2  Polsterseggenrasen (Caricetum firmae)
13.3   Violettschwingelrasen (Festucetum violaceae)
13.4 Nacktriedrasen (Elynetum myosuroides)
13.5 Rostseggenrasen (Caricetum ferrugineae)
14 Fettwiesen und Weiden
14.1 Goldhaferwiese (Polygono-Trisetetum flavescentis)
14.2 Milchkrautweide (Poion alpinae) 
15 Künstliche Begrünung, Kunstrasen




Aufrechte Bergföhre (Pinus mugo ssp. uncinata)
Engadiner Föhre (Pinus sylvestris x mugo)
Legföhre (Pinus mugo ssp. mugo)
Grünerle (Alnus viridis) 
Zitterpappel (Populus tremula) 
Weidengebüsche (Salix spec.)
Zwergstrauchheiden (Kartierungseinheiten 11.1, 11.2 und 11.4)
Zwergwacholderbestände (Juniperus communis ssp. nana)
Alpenazaleenspaliere (Loiseleuria procumbens)
Hochstaudenfluren (Adenostylion)
Trockenrasen mit Bergdrachenkopf (Dracocephalum ruyschiana)
Torfmoosbulten (Sphagnum spec.)
Wildläger (Lappulo-Asperugetum)
Viehläger (Rumicetum alpini, Chenopodietum boni-henrici, Poetum supinae)
Ehemalige Ackerterrassen                


















































































































































































































Fotos:  C.B.  Conradin A. Burga
 K.P. Kathrin Priewasser






























































Diese Vegetationskarte umfasst den oberen Teil des Oberengadins (Abschnitt Same-
dan – St. Moritz – Bernina – Sils – Maloja, rund 415 km2). Dazu gehören die Gemeinden 
Samedan, Celerina, St. Moritz, Pontresina, Silvaplana, Sils sowie das Dorf Maloja, das 
zur Gemeinde Stampa, neu ab 2010 zur fusionierten Gemeinde Bregaglia gehört. Etwa 
13’000 Personen wohnen ständig im Gebiet, wobei während der Hauptsaison im Win-
ter und im Sommer sich diese Zahl um ein Vielfaches erhöht. Der Talboden ab Same-
dan liegt in 1700 – 1800 m ü.M., steigt in Richtung Malojapass nur sehr leicht an und 
wird durch den Inn via Donau ins Schwarze Meer entwässert. Auffällig ist die Seen-
landschaft zwischen St. Moritz und Maloja (Lej da S. Murezzan, Lej da Champfèr, Lej 
da Silvaplauna und Lej da Segl) sowie der fehlende Talschluss beim Malojapass, wo 
der Talboden nach W schroff zum Bergell hin abbricht (ca. 5 Mio Jahre alte Flussan-
zapfung durch die Maira des ursprünglich weiter westlich im Bergell entspringenden 
Inn-Oberlaufs). Das Gebiet wird durch viele markante Berggipfel geprägt, wie der Piz 
Bernina (4049 m, höchster Berg Graubündens und der Ostalpen), Piz Roseg (3937 m), 
Piz Palü (3900 m), Piz Morteratsch (3751 m), Piz Corvatsch (3451 m), Piz Julier (3380 m), 
Piz Languard (3262 m), Piz Ot (3246 m), Piz Lagrev (3165 m), Piz da la Margna (3159 m), 
Piz Rosatsch (3123 m) und Piz Alv (2975 m). Die heutigen Landschaftsformen sind vor 
allem durch die Erosions-, Verwitterungs- und Ablagerungsprozesse der letzten Eiszeit 
und der Nacheiszeit geprägt, so die Gipfelformen, die Trogform des Haupttals, die Stu-
fenmündungen der Seitentäler (z.B. Val Fex, Val Fedoz) und die Seen. Im Becken von 
Samedan-Bever lag im Maximum der letzten Eiszeit ein mächtiger Eisdom mit einer 
Obergrenze um 2800 m. So flossen damals Eisströme talabwärts sowie über die Päs-
se Bernina, Julier, Maloja und Albula in verschiedene Richtungen (MAISCH, 2009). Die 
schleifende Wirkung des Inn-Gletschers kann im Gebiet von Maloja besonders gut be-
obachtet werden. Hier sind zudem die Gletschertöpfe auf dem Felsriegel, die vermut-
lich am Ende der letzten Eiszeit entstanden sind, zu erwähnen (STAUB, 1952). Öst-
lich der Maloja-Passstrasse hinterliess der Forno-Gletscher am Ende der Späteiszeit 
(Jüngere Dryas) mehrere gestaffelte Moränenwälle. Die dazwischen liegenden Moo-
re sind Archive der Vegetations-, Klima- und Gletschergeschichte und wurden pollen-
analytisch und gletschergeschichtlich untersucht (KLEIBER, 1974; HEITZ, PUNCHA-
KUNNEL & ZOLLER, 1982a,b; STUDER, 2005). Das Gebiet ist mit einem Flächenanteil 
von 41.55 km2 (Stand 2003) mit Gletschern bedeckt. Im Kartierungsgebiet gibt es heu-
te noch 66 Gletscher, wobei der Morteratsch-Gletscher mit 16.5 km2 der grösste Bünd-
ner Gletscher ist.  Weitere Gletscher befinden sich im Val Roseg, Val Fex, Val Fedoz und 
Val Forno. Der Gletscherschwund seit Mitte des 19. Jh. beträgt im Berninamassiv rund 
25 km2 (ca. 30%), beim Forno-Gletscher ca. 3.4 km2 (ca. 32%) (MAISCH, 2009). (C.B.)
Klima
Die durch die inneralpine Lage bedingte Oberengadiner Trockeninsel weist einen Jahres-
niederschlag von unter 1000 mm auf. Das Gebiet gehört wettermässig mehr zur Alpen-
südseite, trotz dem Berninamassiv; der Hauptniederschlag fällt bei Südlagen (GENSLER 
& SCHÜEPP, 1991). Die geringen Jahresniederschläge von Samedan (702 mm), Segl-
Maria (980 mm) und des Piz Corvatsch (850 mm) machen dies deutlich. Der niedrige 
Passübergang bei Maloja führt dazu, dass feuchtere Luftmassen aus SW vom Bergell 
ins Engadin gelangen können, wodurch der obere Talabschnitt etwas feuchter ist. Die 
Schneehöhen sind mit durchschnittlich 51–113 cm (Segl-Maria) und 60–124 cm (Ma-
loja) im Dezember bis März relativ gering (GENSLER, 1978; KIRCHHOFER, 1982-2000). 
Ausaperung und Beginn der Vegetationszeit erfolgen aufgrund der Höhenlage rela-
tiv spät im April bis Mai.
Allgemein ist das gesamte Gebiet bewölkungsarm und weist damit eine hohe Son-
nenscheindauer von durchschnittlich 1900 Stunden/Jahr auf. St. Moritz (1832 m) hat 
eine mittlere jährliche Sonnenscheindauer von 1805 Std., während der Piz Corvatsch 
(3303 m) auf 1975 Std. kommt. Die relative Sonnenscheindauer (in % der max. mögli-
chen Dauer) ist aber am Piz Corvatsch tiefer als in St. Moritz, da der Berggipfel häufi-
ger bewölkt ist. Im Frühling und Sommer sind die Werte tiefer, da die Wolkenbildung 
einerseits durch die Schneeschmelze verstärkt wird, anderseits das Gebiet unter den 
Einfluss der mediterranen Frühjahrsregen kommt (URFER ET AL., 1979). Die inneral-
pine Lage und hohe Sonnenscheindauer führen zu grossen jahreszeitlichen Tempera-
turschwankungen, wie z.B. Segl-Maria: Jahresmitteltemperatur 1.6 ºC, Januarmittel: 
-7.8 ºC, Julimittel: 10.8 ºC. Im Becken von Samedan-Bever  bildet sich im Winter oft ein 
Kaltluftsee. Im Winter herrschen öfters tiefe Temperaturen unter -20 ºC. Beispiele ext-
remer Minustemperaturen in Samedan: -29.3 ºC (13./ 14.02. 2009), -31.6 ºC (19./ 20.12. 
2009), -36.9 ºC (06.01.1985). Quelle: METEOSCHWEIZ (2009). 
Eine Besonderheit des Gebietes ist der Malojawind, der tags in der «verkehrten» Rich-
tung talabwärts bläst. Ursache dafür ist, dass der aus dem Bergell talaufwärts blasen-
de SW-Wind den niedrigen Malojapass überströmt und sich im Engadin als Bergwind 
fortsetzt. Das Verhältnis von Berg- und Tal-Wind ändert sich im Jahresmittel aller Tage 
zwischen Tag und Nacht sehr deutlich: Die Berg-Winde sind tagsüber fast achtmal häu-
figer als nachts im Vergleich zu den Tal-Winden (GENSLER, 1978). Strömen feuchte 
Luftmassen und deren Wolkenbildungen aus dem Bergell über den Malojapass, ent-
steht die sog. «Malojaschlange», eine das Tal abwärts ziehende graue Wolkenwalze, 
die sich weiter unten auflösen kann, aber meist ein Schlechtwetterzeichen ist. (C.B./P.L.)
Klimadiagramme Segl-Maria, Samedan 
und Piz Corvatsch.
Jahresmitteltemperaturen: Segl-Maria: 
1.6 °C, Samedan: 1.2 °C, Piz Corvatsch:  
-6.0 °C. Jahresniederschlag: Segl-Maria: 
980 mm, Samedan: 702 mm, Piz Cor-
vatsch: 850 mm (Periode 1961–1990,  
Quelle der Normwerte: METEOSCHWEIZ, 
2009; BADER, 2009)
Geologie
Der grösste Teil des Oberengadins gehört zu den unterostalpinen Decken. Die ostal-
pinen Decken sind Teile des afrikanischen Kontinents, welche während der Alpenfal-
tung bis >100 km nach N auf den europäischen Gesteinsabfolgen überschoben wur-
den. Da die ostalpinen Decken weit oben im Deckenstapel liegen, sind sie meist nur 
schwach metamorph. Sie überdeckten einst weite Teile der Schweizer Zentral- und 
Ostalpen, unterlagen aber bereits im Tertiär der Erosion. Deren mesozoischen Sedi-
menthüllen werden aus mehreren Kilometern mächtigen Schichten aus Kalkstein und 
Dolomit der Trias gebildet (LABHART, 1992). Die unterostalpinen Eruptivgesteine be-
stehen aus altkristallinen Schiefern und Gneisen (die durch Metamorphose vor und 
während der Alpenfaltung verändert wurden) sowie aus spät- und post-variskischen 
Eruptivgesteinen (vorw. Granodiorite, Gneise, Granite, Diorite), die nur während der 
Alpenfaltung überprägt wurden (SPILLMANN & TROMMSDORFF, 2005, 2007). Wäh-
rend der Alpenfaltung wurden im Oberengadin riesige Gesteinspakete in Form ver-
schiedener Decken um 3–6 km nach N verschoben (PETERS, 2005); dabei wurden die-
se im Tertiär (Oligozän) über die penninischen Gesteinsabfolgen geschoben. So kam 
es zur Aufgliederung der Gesteinsstapel in verschiedene Teil-Decken. Im Oberengadin 
sind dies nach ihrer Lage von unten nach oben und von W nach O: Tambo-Suretta-De-
cke (mittelpenninisch), Margna-Decke (unterostalpin), Platta-Decke, die unterostalpi-
ne Err- / Bernina-Decke s. l. (sensu lato = im weiteren Sinn), sowie die oberostalpine 
Languard-Decke. Die unterostalpinen Decken (Ela-, Julier-, Bernina s.l.- und Err-Decke) 
umfassen das Gebiet vom Julierpass bis und mit Val Bever und die Berninagruppe 
(PETERS, 2005). Das Kristallin dieses Deckenkomplexes ist rein silikatisch und enthält 
wenig deformierte Granite, Amphibolite, Diorite und Gabbros. Unter der unterostalpi-
nen Margna-Decke liegt die oberpenninische Malenco-Forno-Lizun-Decke. Die im NW 
verbreiteten Grünschiefer der oberpenninischen Platta-Decke enden im Fextal zwischen 
der Sella- und Corvatsch-Teildecke. Die Bernina-Decke s.l. wird von unten nach oben 
und von NNW nach SSO in folgende Teildecken unterteilt: Sella-Decke, Corvatsch-D. /
Julier-D., Bernina-D. (im engeren Sinn) sowie Stretta-D. Im Gebiet Val Forno befindet 
sich der Ostrand der vor ca. 30 Mio Jahren durch die älteren Decken aufgestiegenen 
Bergeller Granit-Intrusion. Das Engadiner Haupttal verläuft entlang einer Bruchzone 
der Erdkruste (sog. «Engadiner-Linie»). (C.B.)
Tabelle zur Geologie
Böden
Aufgrund seiner natürlichen Eigenschaften als Wasserspeicher, Filter, Puffer, Pflanzen-
standort sowie als wichtiger Bestandteil der Landschaft nimmt der Boden im Natur-
raum eine wichtige Stellung ein. Die Bodenentwicklung wird durch die Faktoren Aus-
gangsgestein, Topographie, Klima, Zeit und Bodenorganismen gesteuert. Da diese 
Faktoren im Oberengadin auf kleinem Raum stark variieren, widerspiegelt sich dies 
auch in der hohen Variabilität der Bodeneigenschaften (EGLI ET AL., 2005). Auf Sili-
katgesteinen (Gneise, Granite) ist eine intensivere Bodenbildung als auf Karbonatge-
steinen (Kalke, Dolomite, Schiefer) zu beobachten. Der grösste Teil des Oberengadins 
besteht aus Silikatgesteinen. Karbonatreiche Standorte finden sich v.a. in den Regio-
nen Grevasalvas, Val Saluver, Piz Padella, Piz Alv und Val da Fain. Oberhalb der Wald-
grenze fehlt die schützende und zugleich für die Böden fördernde Wirkung von Bäu-
men und Sträuchern; die Bodenbildung ist dort sehr stark von der Topographie und 
dem Mikroklima abhängig. In steilen und vor Erosion ungeschützten Lagen finden 
sich sehr schwach entwickelte Böden (Silikatgesteins- oder Karbonatgesteinsböden), 
während an ebenen Stellen und Zufuhrlagen die Bodenbildung intensiver ist (Braun-
erden, Braunpodsole bis Podsole). Im Talboden und auf Schwemmebenen sind häu-
fig Regosole, Mischgesteinsböden, Braunerden und Eisenpodsole anzutreffen; diese 
Böden sind mässig tiefgründig. Die wichtigsten Böden des Oberengadins auf Silikat-
gestein sind die Podsole (von «podzol», polnisch = «Asche»). Mit der Bezeichnung 
«Asche» wird der graue Auswaschungshorizont im Oberboden bezeichnet. Ein Podsol 
ist durch stark saure Bedingungen und durch die Verlagerung von Eisen und Alumi-
nium im Profil gekennzeichnet. Lokal können auch die für inneralpine, trockene Stand-
orte typischen Phaeozeme (Braunerde-ähnlicher Boden mit einem eher neutralen bis 
basischen Chemismus) auftreten. Standorte mit Braunerden und Phaeozemen eignen 
sich gut für landwirtschaftliche Nutzung. An kalkreichen Standorten findet sich die ty-
pische Rendzina (vom polnischen «Rauschen» der vielen Steine wegen am Pflug) mit 
einem dunklen bis schwarzen, humosen Oberboden. (M.E.)
Zur Flora des Gebiets
Das kartierte Gebiet im Oberengadin, das zwischen 1700 und 4000 m liegt, umfasst in-
nerhalb etwa 415 km2 600 – 900 Arten, was für ähnliche Gebiete der Schweizer Alpen 
eine bemerkenswerte Artenvielfalt darstellt. Entsprechend der zentralen Lage in den 
Alpen enthält es einen grossen Teil der im weiteren Gebiet vorkommenden Arten über 
Silikatgestein der mittleren Alpen. Die wenigsten Arten konnten die Eiszeiten im unter-
suchten Gebiet überdauern, da fast die gesamte Fläche vereist war. Die südlich an-
schliessenden Ketten waren günstiger für das Überleben. Arten, die für Kalkgebiete ty-
pisch sind, hatten nur in den Nord- und Südketten der Alpen Überlebenschancen und 
mussten von dort (für das Engadin vor allem aus dem Norden) über weite und hin-
dernisreiche Wege zurückfinden. In den relativ isolierten Kalkgebieten des Oberenga-
dins ist die Artenzahl der Kalkpflanzen deshalb wenig divers. 
Das Gebiet befindet sich am Rande einer wenig scharfen Grenzlinie (Bodensee-Co-
mersee), bis zu der sowohl von Westen wie von Osten her verschiedene Arten vor-
stossen konnten und damit die Mittelstellung des Oberengadins zwischen östlichen 
und westlichen Mittelalpen aufzeigen (Westgrenze im Engadin: z.B. Krainer Kreuzkraut 
[Senecio carniolicus] und Kerners Pippau [Crepis kerneri]; Ostgrenze im Engadin: z.B. 
Alpen-Akelei [Aquilegia alpina] und Alpen-Augentrost [Euphrasia alpina]). Besonde-
re Arten, die nur im Gebiet vorkommen, sind wegen der starken Vereisung kaum vor-
handen, mit Ausnahme weniger Arten, die nacheiszeitlich das Gebiet am Rande ge-
rade noch erreichen konnten. Sehr charakteristisch und einzigartig für die Schweizer 
Alpen ist der hohe Anteil von arktisch-alpinen und borealen Arten, die erst in der frü-
hen Nacheiszeit vor allem aus Osten einwandern und sich an wenigen Spezialstand-
orten halten konnten (boreale und arktische Arten: z.B. Siebenstern [Trientalis euro-
paea] und Niederliegender Enzian [Gentiana prostrata]). Später erreichten vom Osten 
und Süden her noch einige Steppenpflanzen die unteren Teile des Gebietes, die heu-
te wegen des Rückgangs der typischen Standorte selten geworden sind. Archaeophy-
ten und Neophyten, also vom Menschen eingeführte oder eingeschleppte Arten, feh-
len im Gebiet dagegen fast völlig. Glücklicherweise ist der grösste Teil der Arten im 
Gebiet nicht gefährdet, sofern der Mensch die touristischen Einflüsse einschränkt. Zur 
Erhaltung der wenigen gefährdeten besonderen arktisch-alpinen und borealen Arten 
sowie der wenigen Steppenarten und der Endemiten müssten dagegen die noch vor-
handenen Standorte eingezont und streng geschützt werden (LANDOLT, 2003). (E.L.)
Zur Vielfalt an Farn- und Blütenpflanzen
Im Gebiet dieser Vegetationskarte wurden insgesamt 210 Vegetationsaufnahmen zu 
19 verschiedenen Pflanzengesellschaften erstellt, wobei mittels des Shannon-Indexes 
deren Artenvielfalt berechnet wurde. Mit 264 bzw. 230 Arten (mittlerer Shannon-Index 
2.40 bzw. 2.64) gehören die Blaugras- bzw. die Borstgrasrasen zu den artenreichsten 
Pflanzengesellschaften des Oberengadins. Die Polsterseggen-Rasen bilden mit rund 
30 Arten eine der  artenärmsten Gesellschaften. Die Mittelwerte des Shannon-Indexes 
schwanken auf alle Pflanzengesellschaften bezogen von 1.17 – 2.88. Daraus ergeben 
sich für das Gebiet drei Schwerpunkte hoher Artenzahlen: (1) Gebiet von Grevasalvas, 
(2) Talflanke nördlich St. Moritz-Celerina (Cristolais, Trais Fluors), Munt da S. Murez-
zan und Val Fex, sowie (3) Gebiet Piz Alv-Val da Fain. Insgesamt wurden 920 Pflanzen-
arten notiert, wovon 119 Arten auf der Roten Liste der Schweizer Flora stehen. Damit 
kommt dem Naturschutz im Oberengadin eine grosse Bedeutung zu. (C.B.)     
Höhenstufen der Vegetation
Das Vegetationsmosaik ist ausser vom Regional- und Mikroklima v.a. durch die Bo-
dentypen, d.h. durch das Vorkommen von Silikat- und Karbonatgesteinen bedingt. Zu-
dem können auf basenreichen Silikatgesteinen (z.B. Gabbros, Diorite) Kalkzeiger- oder 
auf versauerten Kalkböden Säurezeigerpflanzen vorkommen. Der Talboden und einige 
Talflanken können landwirtschaftlich genutzt werden. Die Goldhaferwiesen (Polygo-
no-Trisetetum flavescentis) sind die besten Heuwiesen, und früher wurde auch Acker-
bau (Roggen, Gerste, später auch Kartoffeln) betrieben. Folgende Höhenstufen kön-
nen unterschieden werden:
Subalpine (inkl. suprasubalpine) Stufe (1700 – 2300 m)
In der subalpinen Stufe dominiert der Lärchen-Arvenwald (Larix decidua, Pinus cem-
bra, Larici-Pinetum cembrae), indem vor allem die Talflanken bestockt werden, wäh-
rend die Fichte (Picea abies) hier nur vereinzelt vertreten ist (Gebiet St. Moritz-Surlej, 
bei Sils und an der Grenze zum Bergell). In der suprasubalpinen Stufe (zwischen der 
subalpinen und alpinen Stufe) dominiert an der Waldgrenze um 2300 m die Arve (Pi-
nus cembra). Vor allem bei Maloja kommen Bestände der Aufrechten und der Nieder-
liegenden Bergföhre (Pinus mugo ssp. uncinata, P. mugo ssp. mugo) vor. Grössere 
Grünerlenbestände (Alnus viridis, Alnetum viridis) sind an feuchten, schattigen Hän-
gen und an Bächen anzutreffen, vor allem zwischen Sils und Maloja. Die Obergrenze 
dieser Stufe wird oft durch Zwergsträucher (v. a. Rostblättrige Alpenrose, Rhododen-
dron ferrugineum) gebildet. Auf früher gerodeten Flächen sind vielerorts blumenrei-
che Borstgrasrasen (Geo montani-Nardetum) und Blaugrashalden (Seslerio-Carice-
tum sempervirentis) verbreitet; diese wurden früher z.T. als Wildheumähder genutzt. 
Alpine Stufe (>2300 – 2900 m)
Die Obergrenze der alpinen Stufe wird durch das Vorkommen von zusammenhängen-
den Rasenflecken festgelegt, die im Engadin bei 2700 – 2900 m liegt, bei einer mittle-
ren Julitemperatur von ca. 5 °C. Typische Arten 
der blumenreichen Kurzrasen sind Immergrü-
ne Segge (Carex sempervirens), Krumm-Seg-
ge (C. curvula) und Nacktried (Elyna myosuroi-
des). Die alpinen Rasen werden höchstens noch 
als Weideland für junge Rinder und Schafe ge-
nutzt. In der oberen alpinen Stufe ist ausser-
dem eine artenarme Silikat- bzw. Kalk-Schnee-
tälchen-Vegetation (Salicetum herbaceae bzw. 
Arabidetum coeruleae) verbreitet, ferner tre-
ten Pionierpolster von Alpen-Mannsschild und 
Steinbrecharten auf. 
Subnivale Stufe (>2900 m)
Das fleckenhafte Auftreten von letzten Blüten-
pflanzen kennzeichnet die Obergrenze dieser 
Stufe. Typisch sind Polster- und Felspflanzen 
wie Alpen-Mannsschild (Androsace alpina), 
Himmelsherold (Eritrichium nanum), Gegen-
blättriger Steinbrech (Saxifraga oppositifolia), 
Zwerg-Miere (Minuartia sedoides) sowie Glet-
scher-Hahnenfuss (Ranunculus glacialis). Die 
Böden sind hier kaum entwickelt. Die Obergren-
ze wird durch die mittlere Länge der schneefrei-
en Zeit von ca. drei Monaten markiert.   
Nivale Stufe (>3000 m)
Schnee, Eis, Fels und Gesteinsschutt verleihen 
der Nivalstufe ein karges Aussehen. Hier treten 
Blütenpflanzen nur noch lokal an wärmeren, ge-
schützten Stellen auf. Mehr als 100 Blütenpflanzen-Arten steigen noch über 3000 m, 
wie z.B. Alpen-Mannsschild und Steinbrecharten. Die Flechten sind hier mit über 200 
Arten vertreten, während zudem noch einige Moos- und über 100 Algenarten auftre-
ten (LANDOLT, 2003). (C.B.) 
Zur Gletscher- und Vegetationsgeschichte
Zur eiszeitlichen und nacheiszeitlichen Gletscher- und Vegetationsgeschichte des Ober-
engadins gibt es zahlreiche Untersuchungen, wovon nur einige hier kurz erwähnt wer-
den können. Zur voreiszeitlichen, eiszeitlichen und nacheiszeitlichen Talentstehung 
geben vor allem STAUB (1952) und HANTKE (1983, 1991) Auskunft. Die GLAZIOLOGI-
SCHE KARTE JULIER-BERNINA (1998) stellt die rezente und späteiszeitliche Verglet-
scherung dar, liefert weitere Angaben zum Schnee, Permafrost und zu Blockgletschern 
(vgl. HAEBERLI ET AL., 2007).
In Maloja und Umgebung wurden die verschiedenen Stadien des spätglazialen For-
no-Gletschers sowie die spät- und nacheiszeitliche Floren- und Vegetationsgeschichte 
untersucht (Pollenanalysen an Moorprofilen und glazialmorphologische Arbeiten von 
KLEIBER, 1974; HEITZ,  PUNCHAKUNNEL & ZOLLER, 1982a,b und STUDER, 2005). Ei-
nige Moränenwälle südlich Maloja haben durch ihren Staueffekt die Moorbildungen 
begünstigt. In allen vier Oberengadiner Seen wurden von OHLENDORF (1998) jahres-
weise geschichtete Sedimente untersucht und diese mit den spät- und nacheiszeit-
lichen Gletscherschwankungen und der Sommertemperatur in Zusammenhang ge-
bracht. Moorprofile und Seesedimente im Umkreis des Lej da S. Murezzan und am 
Berninapass geben Auskunft über die spät- und nacheiszeitliche Floren- und Vegeta-
tionsgeschichte sowie über die menschliche Landnahme in der Jungsteinzeit und Bron-
zezeit (ZOLLER, HEITZ-WENIGER & PUNCHAKUNNEL, 1982b; PUNCHAKUNNEL, 1983; 
ZOLLER & BROMBACHER, 1984; BURGA, 1987; GOBET ET AL., 2004). (C.B.)
Übersicht zu den Vegetationstypen bzw. Pflanzengesellschaften 
(Nummern der Kartierungseinheit in Klammern)
1 Subalpine Nadelwälder
(6) Bergföhrenmischwald (Erico-Pinetum mugo), (7.1) Lärchenwald und Lärchenwei-
de, (8.1) Subalpiner / Suprasubalpiner Lärchen-Arvenwald (Larici-Pinetum cembrae), 
(8.2) Arvenwald (Rhododendro ferruginei-Pinetum cembrae)
2 Gebüsche, Auengehölze 
(3.1) Grauerlenwald (Violo-Alnetum incanae), (3.2) Lorbeerweidenwald (Alno-Salice-
tum pentandrae), (10) Grünerlengebüsch (Alnetum viridis) 
3 Subalpine (alpine) Zwergstrauchheiden
(11.1) Alpenrosen- Zwergstrauchheide (Rhododendro-Vaccinietum), 
(11.2) Krähenbeeren- und Bärentraubenheide (Empetro-Vaccinietum und Junipero-Arc-
tostaphyletum), (11.3) Zwergwacholderbestände (Beweidung) 
4 Subalpine und alpine Grasheiden auf Silikatgesteinen
(12.1) Borstgrasrasen (Geo montani-Nardetum), (12.2) Krummseggenrasen (Caricetum 
curvulae), (12.5) Buntschwingelrasen (Festucetum variae)
5 Subalpine und alpine Grasheiden auf Karbonatgesteinen 
(13.1) Blaugrasrasen (Seslerio-Caricetum sempervirentis), (13.2) Polsterseggenrasen 
(Caricetum firmae), (13.3) Violettschwingelrasen (Festucetum violaceae), (13.4) Nackt-
riedrasen (Elynetum myosuroides) 
6 Trocken- und Steppenrasen
(4.1) Trockenrasen mit Hallers Laserkraut und Wiesenhafer (Laserpitio-Helictotriche-
tum pratense) u. a. Assoziationen (Varianten mit Festuca ovina), 
(4.2) Trockenrasen mit Grossblütigem Fingerkraut und Bergdrachenkopf (Dracocepha-
lo-Potentilletum) 
7 Fettwiesen, Weiden
(14.1) Goldhaferwiese (Polygono-Trisetetum flavescentis), 
(14.2) Milchkrautweide (Poion alpinae)
8 Moore, Vernässungen und Quellfluren 
(2.1) Kleinseggenried auf Silikat (z.B. Caricetum fuscae, C. rostratae, C. lasiocarpae), 
(2.2) Kleinseggenried auf Karbonat (z.B. Caricetum davallianae), (2.3) Hochmoor, Hoch-
mooranflug (u.a. mit Sphagnum fuscum)
9 Gesteinsschutt, Kiesalluvionen
(1.1) Pioniervegetation der Gletschervorfelder (Oxyrietum digynae, Epilobietum fleisch-
eri), (1.2) Weidengebüsche (z.B. Salicetum caesio-foetidae), (1.3) Alluvionen, Delta (Al-
no-Salicetum pentandrae)
ISBN 978-3-033-02480-9 







1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12





























1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12





























1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12























Tektonische Einheit  Petrographie
Bergellermassiv Bergeller Intrusion Bergeller Granodiorite
Languard-Decke Oberostalpin
Metagranitoide bis  
meta-semipelitische  
Bänder- und Augengneise
Bernina-Decke s.l. Unterostalpin  
Teildecken: Stretta-Decke  






Bernina-Decke s.str.  Granite, Granodiorite, Diorite
Corvatsch-Decke/Julier-Decke Granodiorite, Granite
Sella-Decke  Granodiorite, Meta-Granitoide, Augengneise, Mylonite
Margna-Decke Unterostalpin Granodioritische Augengneise
Platta-Decke Oberpenninikum
Ophiolithe (Serpentinite, 
Gabbros, Basalte und 
Grünschiefer), Sedimente
Malenco-Forno-Lizun-Einheit Oberpenninikum
Grünschiefer und Amphibolite 
(ophiolithische Metabasika), 
Jura- und Kreidesedimente
Suretta-Decke Mittelpenninikum Orthogneise, Paragneise
Tektonische Gliederung (paläogeographische Lage) und Petrographie des Oberengadins 
(Samedan-Maloja). Nach STAUB (1946), SPILLMANN (1993), PETERS (2005), SPILLMANN 










































































































 Sedimente der Languard-Decke
 Languard-Kristallin
Unterostalpin  Bernina- , Julier- und Err-Decke
 Stretta-Kristallin
 Sedimente der Alv-Mulde
 Bernina-Kristallin
 Julier-Kristallin
 Zone von Samedan
 Sedimente des Err-Kristallins
 Err-Kristallin
 Vulkanite der Err-Decke
 Roccabella-Sedimente
 Grevasalvas-Kristallin




 Sedimente der Margna-Decke
 Kristalline Gesteine der Margna-Decke
Oberpenninikum Platta-Decke
 Ophiolithe und Sedimente der Platta-Decke
  Malenco-Forno-Lizun-Decke
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